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DIE SEITE DER LESER

R I Ii F E
AN DIE

RAUSGEBER

— — — Oregon, Nov. 8., 1926.

Jetzt will ich Ihnen etwas sagen, was
ich denke, es macht Ihnen Spass, weil Sie
doch Ihre Zeitschrift « Schweizer Spiegel »

nennen, und dieser also ein vaterländisches
Unternehmen ist. Ich will Ihnen sagen :

Ihre Zeitung ist schuld, dass ich heute
noch Schweizer bin. Vor 27 Jahren bin
ich aus dem Kanton Bern ausgewandert,
weil ich mich mit meinem Lehrherrn
zerstritten habe und auch mit meiner Familie,

die glaubte, an mir sei nichts Rechtes
mehr. Ich war nämlich ein sehr lebhaftes
Blut. Jetzt aber bin ich der Besitzer einer
schönen Farm hier im Staate Oregon. Ich
könnte, wenn ich wollte, das ganze
Geschäft meines ehemaligen Lehrherrn kaufen,

ich würde es nicht einmal merken. Es
war allerdings auch ein kleines Geschäft.
Ich bin schon seit 22 Jahren Bürger der
U. S. A. Nur einmal nach dem Kriege war
ich wieder in der Schweiz. Aber ich bin
nicht lange geblieben, weil es mir gar nicht
gefallen hat, wie die Leute hier so schlecht
über die U. S. A. reden. Sie glauben alle,
wir arbeiten nur für den Dollar, und wir
seien nur in den Krieg eingetreten wegen
dem Geschäft. Das ist eine grosse
Ungerechtigkeit. Ich habe mir gesagt, ich werde
auf mein Schweizerbürgerrecht verzichten.
Ich will Ihnen genau sagen, wie es war :

Ich habe einen Vetter in Bern. Der hat mir
die ersten sechs Nummern Ihrer Zeitschrift
geschickt, weil er dachte, das sei auch so
etwas Amerikanisches für mich, und wirk¬

lich, ich war ganz erstaunt. Ich habe schon
viele Jahre nichts Deutsches mehr gelesen,
viel Englisches allerdings auch nicht; aber
diese Zeitschrift hat mich gerührt, weil sie
nicht nur dem Schweizer das Gute lässt, und
sie hat mich doch an das Schweizerische
erinnert. Ich habe gemerkt, dass doch in mir
auch noch vieles, was in mir ist, schweizerisch

ist, und da sagte ich mir : Ich bin
doch noch ein Schweizer, und so will ich
auch noch das Schweizerbürgerrecht behalten

neben dem amerikanischen.
Ich hoffe, dass Sie diese Mitteilung freut.

Getreu Ihr
E. T. Stalder.

Sehr geehrte gnädige Frau
Sie leiten den « Schweizer-Spiegel »

auf eine so reizende Art, man weiss, das
ist nicht nur Männerarbeit, da ist eine Frau,
die auf ihrem Posten steht und ihr
Geschlecht stützend vertritt, so dass man endlich

den Mut finden muss, frisch von der
Leber weg zu plaudern.

Ihre Zeitschrift bietet doch einer Frau
meines Schlages die grösste geistige
Anregung. Welche Frau sieht sich nicht gern
im Spiegel, und so ist es mit Ihrer
Zeitschrift. Der Name ist glänzend gewählt, ein
Spiegel ist es, indem wir uns, wie auf einem
Marionettentheater, in Bewegung, wiederfinden;

alle wir Menschen, die wir zu den
Durchschnittsmenschen zählen (wenn wir
uns auch einbilden, mehr zu sein).

I. Sch., Winterthur.
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5,51 vie

— — — Oregon, Hov. 8,, 1926.

àst?t vill iol> IImsn stvas sagen, was
ick àenks, es mackt Iknsn Lpass, «vil 8is
«look Ikrs ?isitsokrikt « 8okvei^sr Lpisgel »

nsnnsn, unà àisssr also sin vatsrlânàisokss
Dntsrnekmsn ist. là vill Iknsn sagsn :

Ikrs Leitung ist sokulà, àass led ksuts
nook Aokvsi^sr kin. Vor 27 àakrsn kin
ick aus àsm Canton Lsrn ausgsvanàsrt,
vsil ick iniek mit meinem kskrksrrn xsr-
stritten kabs unà -ruck init insinsr Kami-
lis, àis glaubte, an mir 8si niekts ksoktss
mskr. Ick var nämliok sin sskr lsbkaktss
klut. ,Ist?t absr bin iol> àsr kssitiisr sinsr
sckönsn karm kisr im Ltaats Oregon. Ick
könnte, vsnn ick vollts, àas gan^s Os-
sokäkt msins8 sksmaligsn Dskrlierrn kan-
ksn, ick vûràs S8 nickt einmal msrksn. ks
var slleràings auck sin klsinss Ossokäkt.
Ick bin sokon ssit 22 .Iakrsn Bürger àsr
II. 8. V. Hur sinmal naok àsin Kriegs var
ick visàsr in àsr Lokvsi^. Vbsr ick bin
nickt längs gsblisdsn, vsil S8 mir Mr nickt
gskallsn bat, vis àis ksuts làsr 80 8vkisokt
übsr àis k. 8. V. rsàsn. Lis glauben ails,
vir arbsitsn nur kür àsn Dollar, nnà vir
reisn nur in àsn Krieg singstrstsn vsgsn
àsm Oesckäkt. Das ist sins grosse lings-
rsoktigksit. Ick kabs mir gssagt, ick vsràs
auk msin Lckvsi^srbürgsrrsckt vsr^icktsn.
Ick vill Iknsn genau sagen, vis ss var:
Ick kabs sinsn Vsttsr in Lern. Dsr bat mir
àis srstsn ssoks Kümmern Ikrsr Zlsitsokrikt
gssckickt, veil sr àackte, àas sei auck so
stvas ^msrikanisckss kür mick, unà virk-

lick, ick var gan^ erstaunt. Ick kabs sekon
visls àakrs niokts Dsutsckss mskr gslsssn,
visl Knglisokss allsràings auck nickt; absr
àisss ^sitsokrikt kat mick gsrükrt, vsil sis
nickt nur àsm Lokvàsr àas Outs lässt, unà
sis kat mick àocli an àas Nokvàsrísoks sr-
innsrt. Ick kabs gsmsrkt, àass àook in nur
auck nook vieles, vas in mir ist, sokvàs-
risck ist, unà àa sagte ick mir i Ick bin
àock nock sin 8ckvsi^sr. nnà so vill ioii
auck nock àas 8ckvàsrbûrgsrrsokt dskal-
tsn neben àsm amsrikanisoksn.

Ick kokks, àass 8is àisss Nittsilung krsut.
Ostrsu Ikr

L. k.

Zs/ir Asà'ks A,iäckiAs kr«i« /
8is Isitsn àsn « Lokvàsr-Lpisgsl »

auk sins so ràsnàs Vrt, man vsiss, àas
ist nickt nur ülännsrsrksit, àa ist sins krau,
àis auk ikrsin kosten stskt unà ikr Os-
scklsokt stûtîisnà vertritt, so àass man snà-
lick àsn Nut kinàsn muss, krisck von àsr
ksbsr vsg 2U plauàsrn.

Ikrs ^sitsokrikt bistst àook sinsr krau
msinss Zoklagss àis grossis gsistigs Vn-
rsgung. IVsIoks krau siskt sick nickt gsrn
im Lpisgsl, unà so ist ss mit Ikrsr Asit-
sckrikt. Dsr Kams ist glânnsnà gsväklt, sin
Zpisgsl ist ss, inàsm vir uns, vis auk einem
Uarionsttsntksatsr, in Ksvsgung, visàsr-
kinàsn; alls vir Nsnseksn, àis vir ?u àsn
Durokscknittsmsnseksn ^äklsn (vsnn vir
uns auck sinbilàsn, mskr ?u ssin).

I. Ikàkerkàr.
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